eitung erſcheint täglich 9 
3 9 ende 6 Uhr. 
cher Abonnementspreis 18 Stettin 1 Thlr. 10 Sgr., 
B r. 17½ Sgr. 
das übrige Deutſchland 1 Thlr. 17½ Sgr. 


Privilegirte 
= 


Beſtellungen nehmen alle N an. 
9 ae son . Efenben zum. 
Redaktion und Expedition ebenbajelöft. 


Inſertionspreis Für die geſpaltene Petitzelle 1 Sgr. 


nsgahr. 


41859. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. Februar. Wir leſen in der „Volkszeitung“: 

In den Reihen der ſchmollenden Reaktion iſt die Parole: 
Abwarten!" ausgeſprochen worden. Der glücklich beſeitigte 
Kanteuffel, der im Gefühl der Wandelbarkeit aller Dinge da— 
bon ging, iſt wie ein Meteor einmal wieder in der Kammer 
und in der Fraktion der jetzigen Linken erſchienen, um der hir⸗ 
tenloſen Schaar ſeiner ehemaligen Leitung das Wort zuzurufen: 
„Keine Oppofition, ſondern Abwarten!“ Und dieſe Parole 
hat die Kreuzzeitung ſchon längſt angedeutet und ausgedeutet; 
ihr Sinn iſt: Gebet Acht, wie dieſes Miniſterium viel zu lang⸗ 
lam mit den Konſequenzen ſeines eigenen Prinzips vorſchreiten 
wird; verhaltet Euch nur ſchweigend und Ihr werdet ſehen, 
wie die jetzigen Freunde der Regierung ungeduldig werden und 
das Miniſterium anfeinden. In den Reihen des Beamten⸗ 
thums ſitzen nun noch unſere alten lieben Freunde, welche die 
rbeit des Miniſteriums hinreichend erſchweren. So eigentliche 
Arbeitsgenies find in dieſem Miniſterium außer Patow nicht 
vorhanden. Es wird nicht lange dauern, ſo muß das Land und 
ein großer Theil der Landesvertretung in Ungeduld verfallen. 
ollten wir jetzt dem Miniſterium Oppofition machen, fo würde 
ſein Anhang nur wachſen. Schweigen wir aber und vertrauen 
wir der Zeit, fo wird die politiſche Ruhe die Unruhigern auf⸗ 
regen und erſchüttert von der eigenen Partei wird die Herrſchaft 
uns ſelber wieder in den Schooß fallen! — Dieſe Politik des 
Abwartens in den Reihen der Reaktion hat außer der Klugheit 
noch einen natürlichern Grund, und dieſer iſt: die Prinzip⸗ 
loſigkeit! — Eine gewiſſe myſtiſche Erhabenheit idealer Mas 
krotten iſt in der Partei felber abgeblaßt und erſtorben. Die 
großen Führer find wie Marionetten z 
der Bewegungsdraht abgeſchnitten worden iſt. — Stahl und 
enoſſen ſind wie ein Schatten dahin, Gerlach will nicht Mi⸗ 
niſterverantwortlichkeit, ſondern „Kontrole der Verwaltung durch 
den Landtag und Beſeitigung des Polizei» Regiments.“ — 
Wagener bekennt, daß die konſervative Partei gefehlt, indem ſie 
e beſonnenen Elemente der Demokratie von ſich ger 
ſtoßen. Man befindet ſich in den Kreiſen der Reaktion in einer 
erwirrung, in welcher man nicht weiß, ob man mit der Ver- 
aſſung oder gegen ſie zu agiren habe. — Unter ſolchen Zu⸗ 
ſtänden iſt das Abwarten ſehr leicht und das Schmollen äußerſt 
naturgemäß; es iſt die Ausſichtsloſigkeit, die aus der Noth 
ſehr ſchnell eine Tugend macht. 

— Bülletin vom 2. Februar. Das Wohlbefinden Ihrer 

k. Hoheit der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen, 
rinzeß Royal von Großbritannien, ſo wie des neugebornen 
Prinzen iſt fortdauernd. 

— Von den Abg. Hartmann, Ambronn, Graf Pourtales 
und 15 Genoſſen iſt der Antrag eingebracht: das Haus wolle 
beſchließen: daß die königliche Staats regierung erſucht werde, 
für eine von Guben (an der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn) 
nach Röderau zu führende Eiſenbahn die Konzeſſion zu ertheilen. 

— In Bezug auf die Rübenzucker⸗Steuer haben nach der 
BL.» und Hols.⸗Zig. im Schooße der Budget⸗Kommiſſion des 
Hauſes der Abgeordneten lebhafte Debatten ſtattgefunden. Dieſe 
Steuer, welche im vorjährigen Etat auf 2,490,000 Thlr. an⸗ 
geſetzt war, iſt für 1859 auf 3,548,000 Thlr. normirt und 
bietet ſonach eine Mehreinnahme von 1,058,000 Thlr. Zum 
Theil hat die bedeutende Steigerung ihren Grund in dem ver⸗ 
mehrten Rübenverbrauch, zum Theil aber darin, daß durch die 

erordnung vom 31. Mai 1858 die Steuer für den Centner 
Rüben von 6 Sgr. auf 7% Sgr. erhöht worden iſt, wodurch 
für das laufende Jahr ein Mehrertrag von etwa 591,000 Thlr. 
entſtehen wird. Die Durchſchnitts⸗Einnahme iſt im jetzigen Etat 
wieder wie im vorjährigen nach dem Ergebniß der letzten beiden 
Betriebsjahre angeſetzt. Schon in dem vorjährigen Kommiſſions⸗ 

ericht war unter Hinweis auf die möglichen Schwankungen 
im Rüben⸗Verbrauch wie im Ausfall der Rüben ⸗Ernte der 

unſch ausgeſprochen worden, für die Folge eine längere Durch⸗ 
ſchnittsperiode zu wählen. Der gleiche Wunſch ſoll auch dies⸗ 
mal wieder in dem Gutachten der Kommiſſion eine Stelle finden. 

— Der „Fr. P. Z.“ wird aus Berlin geſchrieben: Zur 
Wiederbeſetzung der Stelle im Oberkirchenrath, welche durch die 

eförderung des Dr. Richter zum vortragenden Rath im Mini⸗ 
ſterium der geifilichen Angelegenheiten erledigt ift, beabſichtigt 
der Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg, den Profeſſor Emil Her⸗ 
mann aus Göttingen zu berufen. Dieſer würde dann, wie ſein 
Vorgänger, auch Vorleſungen über Kirchenrecht an der Uni⸗ 

verſität halten. 1 
— Die Budgetkommiſſion des Hauſes der Abgeordneten 


hat den Etat der direkten Steuern berathen und geht beute zu 


dem der indirekten Steuern über. Von großer Wichtigkeit iſt 
e in der geſtrigen Sitzung dieſer Kommiſſion gemachte Mit⸗ 
theilung des Mimiſterial⸗Kommiſſars, die Regierung denke, 


. wenn nicht unvorhergeſehene Hinderniſſe einträten, noch in der 


„ denen 


gegenwärtigen Seſſion ein Geſetz über die Grund- 
ſteuer⸗Ausgleichung vorzulegen. 

; — Der Inhaber eines Cöttonage⸗Geſchäfts und Vergol⸗ 
der auf Sammet und Seide, Julius Walbrecht zu Elberfeld, 
hat, der „Elberf. Ztg.“ zufolge, interm 27. v. M. die Gelegen⸗ 
heit wahrgenommen, dem Prinz⸗Regenten für den Prinzen und 
die Prinzeſſin Friedrich Wilhelm bei der damals zu erwarten⸗ 
den Geburt einer königl. Hohelt ein Taufkleidchen in koſt⸗ 
barſter Arbeit anzubieten. Das Kleid ſelbſt ſowohl, als auch 
die Halskrauſe, Aermel, Taille, Volants u. ſ. w. ſind aus 
weißer Seide und mit Arabesken und Blumen⸗Vergoldungen 
und Verſilberungen in zwanzig verſchiedenen Gold⸗ und Sil⸗ 
berfarben in ſchönſter Harmonie gefertigt, und macht nament- 
lich der reiche Faltenwurf in ſeiner ſchimmernden Zuſammen⸗ 
ſtellung einen reichen Effekt. Das Ganze umſchließt ein in 
ſchwarzem Sammet mit Silber nach außen und inwendig aus⸗ 
geſchlagener Carton mit der ſinnigen Deviſe: „Des Lebens Thor 
iſt Dir geöffnet; zieh’ hoch geſegnet ein!“ ’ 


Berlin, 2. Februar. Bekanntlich gab die Rede des Ab- 
geordneten Simſon der Kreuzzeitung Anlaß zu den maßloſenſten 
Ausfällen, in welchen ſich der Alles begeifernde Patriotismus 
der kleinen, jetzt unmächtigen Partei durch die Stichwörter 
„Perfidie“, „Hinterhaltigkeit“, „Servilſsmus“, „der ſicherſte Weg 


zum Cäſarismus ꝛc.“ auf's deutlichſte wiederum charakteriſirte. 
Die „A. Z.“ bemerkt hierzu: Dies Mandvre war zu plump; 


es iſt durchſchaut, und darin liegt die politiſche Tragweite, die 
wir dem Vorgang beilegen müſſen. Schon bei der Uebergabe 
der Adreſſe begrüßte der Prinz⸗Regent den Abgeordneten Simſon 
mit beſonderer Herzlichkeit, drückte ihm die Hand, und dankte 


ihm nicht nur für die von ihm entworfene Adreſſe, ſondern noch 


ganz beſonders für die Rede als Berichterſtatter, welche ihm, 
dem Prinz⸗Regenten, ganz aus dem Herzen geſprochen ſei. War 
dies ein ziemlich verſtändiges Dementi, welches dem Proteſt der 
Partei des Hrn. v. Arnim⸗Heinrichsdorff widerfuhr, fo ſprach 
der Prinz noch deutlicher in der glänzenden Aſſemblée, welche 
am 27. in ſeinem Palaſt ſtattfand, und zu welcher neben den 
Mitgliedern des königlichen Hauſes und ihren Hofſtaaten, den 
Miniſtern, der Generalität, dem diplomatiſchen Korps ꝛc. auch 
ſämmtliche Abgeordneten mit Einladungen beehrt waren. Der 
Prinz wandte ſich, wie wir erfahren, abermals an Hru. Simſon, 
drückte demſelben ausdrücklich ſein Bedauern über die Sprache 
der Kreuzzeitung aus und erklärte, daß er durch die einmüthige 
Holten des Abgeordnetenhauſes lebhaft ergriffen worden ſei. 

o bürgt der einfache und gerade Sinn des Prinz⸗Regenten 
dafür, daß derſelbe auch diesmal wieder Sein von Schein ſcharf 
zu unterſcheiden wußte, und darnach jedem das ihm gebührende 
Theil zumeſſen wird. Daß dies auf den weitern Gang der Re⸗ 
gierung in mehr als einer Beziehung beſtimmend einwirken muß, 
bedarf keiner Erörterung. 


— Auf die Glückwunſchadreſſen, welche die hieſigen Kom⸗ 
munalbehörden zur Geburt des jungen Prinzen an Se. Königl. 
Hoheit den Prinz ⸗ Regenten und den Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm gerichtet hatten, ſind denſelben folgende Antworten zuge⸗ 

angen: 

; „Der Magiſtrat und die Stadtverordneten der Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Berlin haben der Prinzeſſin von Preußen und Mir 
durch die Uns dargebrachten Glückwünſche bei der Geburt Un⸗ 
ſers Enkels eine wahrhafte und große Freude bereitet, für 
welche Wir hiermit Unſern aufrichtigſten Dank ausſprechen. 
Wir flehen mit dem beglückten Elternpaare zu Gott, daß Er 
dem Neugeborenen Leben und Gedeihen ſchenken möge, und daß 
er glücklich feiner Beſtimmung entgegenreife. Zugleich ergrei⸗ 
fen wir dieſe Veranlaſſung um den Einwohnern der Stadt 
Berlin unfere vollſte Anerkennung und den gerührteſten Dank 
auszuſprechen für die ungetheilte und herzliche Art, mit wel⸗ 
cher dieſelben noch am 27. ſelbſt ihre Theilnahme an dem, für 
das Königliche Haus und für das ganze Vaterland ſo wichti⸗ 
gen und erfreulichen Ereigniſſe zu erkennen gegeben haben. 

Berlin, den 29. Januar 1859. Wilhelm, Prinz⸗Regent. 


„Ich danke dem Magiſtrat und den Stadtverordneten der 
Stadt Berlin für die treuen Wünſche, welche dieſelben der 
Prinzeſſin, Meiner Gemahlin, und Mir bei der Geburt Unſeres 
Sohnes ausgeſprochen haben. Es war für Unſer Elternherz 
eine innige Freude, die Theilnahme zu gewahren, welche die 
Bewohner der Reſidenzſiadt bei dieſem, Uns fo unausfprechlich 
beglückenden Ereigniſſe an den Tag legten, und fühlen Wir uns 
lebhaft an den Augenblick erinnert, wo vor faſt einem Jahre 
Uns dieſelbe Geſinnung in unvergeßlicher Weiſe bei der Ein⸗ 
zugsfeier entgegen getragen wurde. — Möge es Uns unter 
Goltes Beiſtand gelingen, Unſern Sohn zum Stolze und zur 


Freude unſeres theuern Vaterlandes zu erziehen!“ 


Berlin, den 2. Februar 1859. Friedrich Wilhelm, 
Prinz von Preußen. 


— Wie der „N. C.“ aus München meldet, iſt die Frage 
wegen eines Verbots der Pferdeausfuhr unter den Regierungen 
des Zollvereins angeregt worden. 

— Herr v. Bismarck⸗Schönhauſen iſt zum Wirkl. Geheim⸗ 
Rath mit dem Prädikat Excellenz ernannt worden. 

— Geſtern fand bei dem Miniſter v. d. Heydt die zweite 
große Soiree in dieſer Saiſon ſtatt. Die Prinzen Friedrich 
Wilhelm und Friedrich und die Auguſtenburgiſchen Herrſchaften 
beehrten dieſelbe mit ihrer Anweſenheit. 


Thorn, 30. Januar. Bereits ſeit 6 Tagen wird vor 
dem hieſigen Schwurgerichte der Freudenfeldſche Prozeß 
verhandelt und nimmt dauernd die geſpannteſte Aufmerkſamkeit, 
nicht nur unſerer Stadt und unſeres Kreiſes, ſondern auch der 
Kreiſe Strasburg, Culm und Graudenz in Anſpruch. Auf der 
Anklagebank erblicken wir zuerſt den Beſitzer des Rittergutes 
Oſtrowitt, im Strasburger Kreiſe belegen und von 200,000 
Thlr. Taxwerth, Herrn Adolph Freudenfeld, eine rieſige, korpu⸗ 
lente, markige Figur von 47 Jahren und Familienvater. Im 
Jahre 1837 kam aus Mecklenburg⸗Schwerin ein dortiger Be⸗ 
ſitzer F. in dieſe Gegend und kaufte zu einem verhältnißmäßig 
billigen Preiſe drei große Güter, die bei ſeinem einige Jahre 
ſpäter erfolgten Tode ſeine drei Neffen erbten, Wilhelm erhielt 
das Gut Choino, Ferdinand das Gut Konojad und Adolph das 
Gut Oſtrowitt, ein außerehelicher Bruder Carl Schwenkendorf 
alias Freudenfeld blieb bei Letzterem als Inſpektor. Zwei 
Nichten, Schweſtern des Angeklagten, ſind an ſehr wohlhabende 
Beſitzer verheirathet. Die Gebrüder Wilhelm und Ferdinand 
gelangten zu großem Wohlſtande, während Adolph, ein aner⸗ 
kannt tüchtiger Landwirth und perſönlich ſparſam, ſein Gut zwar 
zu einer Muſterwirthſchaft einrichtete, aber zur Erlangung der 
nöthigen Mittel Geld leihen mußte, das zuerſt hypothekariſch, 
dann durch Verkauf ſeines Acceptes beſchafft wurde. Jemehr 
Wechſel verkauft wurden, deſto höherer Discont mußte gezahlt 
werden und deſto ſchwieriger wurde deren Unterbringung, ſo daß 
im Jahre 1848 Adolphs Kredit ſo geſchwächt war, daß Oſtro⸗ 


witt an feinen Bruder Carl Schwenkendorf für jährlich 9000 


Thlr. verpachtet wurde, und mußte die Pacht von ihm direlt 
an die Gläubiger entrichtet werden. Um Carl zu unterſtützen, 
acceptirte Ferdinand F. vier Wechſel a 1000 Thlr. Dennoch 
konnte Carl ſeinen eingegangenen Verbindlichkeiten nicht genügen 
und fälſchte ſeinem eigenen Geſtändniß nach Wechſel, deren Aus⸗ 
ſteller Adolph F., Aceeptant entweder Ferdinand F. oder Wil⸗ 
helm F. waren, der dieſelben mit Blanco-Giro verſehen, Wechſel⸗ 
Agenten in Graudenz, Gollub oder Thorn zum Verkauf über⸗ 
gab. Im Jahre 1853 erfuhr Ferdinand F., daß auf ſeinen 
Namen lautende Wechſel in größerem Betrage im Umlauf 
wären und bei einer Familienzuſammenkunft in Gegenwart des 
Kreisgerichtsraths v. Werthern in Strasburg, bekannte Carl 
Schwenkendorf Wechſel im Betrage von 8000 Thlr. gefälſcht 
zu haben, die nun von Ferd. laut Uebereinkunft eingelöſt wur⸗ 
den. Offenbar war jedoch ein weit höherer Betrag in Cirku⸗ 
lation und zu deren Bezahlung mußte Carl neue Wechſel fäl⸗ 
ſchen und verkaufen, die ſtets auf längere Zeit (6 —12 Monat 
Ziel) lauteten und nur mit den enormſten Verluſten untergebracht 
werden konnten. Am 19. Februar 1856 reiſte Carl nach Ham⸗ 
burg, angeblich um eine Erbſchaft zu heben, von wo er ſich nach 
Amerika einſchiffte, da er einſah, daß die Verheimlichung der 
Fälſchung nicht länger möglich war. Zu erwähnen iſt noch, 
daß die drei Gebrüder F. eine faſt gleiche, unausgeſchriebene 
Handſchrift ſchreiben. Nach Carls Flucht wurde Adolph F. 
wegen Verdachts der Fälſchung verhaftet und zur Unterſuchung 
gezogen, nachdem den Gerichten Wechſel im Betrage von 180,000 
Thlr. mit ſeiner Unterſchriſt verſehen, behändigt waren. Carl 
erfuhr in Amerika, wohin er nur 3000 Thlr. mitgenommen 
haben will, die Verhaftung feines Bruders und bewogen durch 
ſeine aufrichtige brüderliche Zuneigung und durch Briefe von 
Wilhelm F. kehrte er zurück, ſtellte ſich im Juni 1857 dem hie⸗ 
ſigen Gerichte und ſitzt neben Adolph F. auf der Anklagebank, 
der Fälſchung angeklagt und geſtändig; Adolph F. ſelbſt iſt der 
Mitwiſſenſchaft angeklagt. — Noch ſehen wir auf der Anklage⸗ 
bank vier jüdiſche Kaufleute. Joſeph Kiewe und Joſeph Weſſo⸗ 
lowski (69 Jahre alt) find beſchuldigt des wiſſentlichen Ver⸗ 
kaufs gefälſchter Wechſel, letzterer noch wegen Meineid; Aron 
Müller (76 Jahre alt), angeklagt des wiſſentlichen Meineides; 
Löbel Kaliſcher wegen verſuchter Verleitung zum Meineid. Die 
Anklageſchriſt war über 100 Bogen ſtark und dauerte deren 
Verleſung einen ganzen Tag; Zeugen ſind im Ganzen 86, aus 
dem Graudenzer, Strasburger, Eulmer, Thorner Kreiſe, ja 
aus Berlin und Danzig vorgeladen, von denen mehrere wäh⸗ 
rend der ganzen Dauer des Prozeſſes hier bleiben müſſen. Bis 
jetzt find erſt 35 Zeugen vernommen worden. Es läßt ſich faſt 
mit Beſtimmttzeit behaupten, daß eine faſt gleiche Summe von 
falſchen Wechſeln, als dem Gerichte übergeben, noch im Privat⸗ 
beſitz ſind. Der Schwurgerichtshof, dem der Appellationsge⸗ 


— 


richtsrath Hirſchfeld aus Marienwerder präſidirt, hat zu dieſem 


Prozeſſe noch einen Hülfsrichter und die Geſchworenen zwei Er⸗ 
ſatzgeſchworene. Der große Saal iſt von früh Morgens bis 
ſpät Abends gedrängt voll und dürfte die Verhandlung wenig⸗ 
ſtens noch 8 Tage dauern. (Danz. Z.) 
Oeſterreich. 

Wien, 31. Januar. Man ſchreibt der Preuß. Ztg.: 
Die Stimmung hat in Folge der neueſten Pariſer Nachrichten 
plötzlich wieder umgeſchlagen und deutet auf Krieg. Auch bei 
uns beginnen jetzt die großen Rüſtungen. Das gegenwärtig in 
und um Wien ſtationirte Truppenkorps iſt jede Stunde des 
Befehls zum Aufbruch nach dem Süden gewärtig, und aus 
Ungarn ſind friſche Truppen im Anmarſche, um ſich Italien 
zu nähern. Vom Armee⸗Ober⸗Kommando iſt an das Finanz⸗ 
Miniſterium die Ordre gelangt, in den großen Gießereien von 
Maria» Zeil ſämmtliche Privatbeſtellungen zu ſuspendiren und 
die von der Regierung auf Jahre hinaus gemachten Beſtellun⸗ 
gen von Kanonen ſchweren Kalibers mit der größten Eile aus⸗ 
zuführen. Es wird in Folge deſſen in Maria⸗Zell bereits Tag 
und Nacht gearbeitet. Daß dieſe Kriegsausſichten bereits in 
der empfindlichſten Weiſe auf die hieſigen Verkehrs⸗Verhältniſſe 
zurückwirken, iſt natürlich, und daß die Wiederaufnahme der 
Baarzahlungen ſeitens der Nationalbank davon ſehr bedeutend 
affizirt worden, ift gleichfalls kein Wunder. Um dem Ausſtrö⸗ 
men von Silber aus der Bank Einhalt zu thun, hat man be⸗ 
ſchloſſen, die Zeit der Auswechſelung von Noten gegen Silber 
auf ein Minimum zu reduziren. 


Italien. 

— Am 10. Januar gingen im Angeſichte des Hafens von 
Catania nicht weniger als eif Schiffe zu Grunde, welche an 
den dort befindlichen vulkaniſchen Klippen ſcheiterten. Niemand 
erinnert ſich, einen ähnlichen Sturm erlebt zu haben, wie jener 
war, der am 9. und 10. Januar in jenen Gewäſſern herrſchte. 
Das erſte Opfer war der engliſche Schooner Sappho, deſſen 
Mannſchaft ſämmtlich gerettet wurde. Hierauf ſcheiterten das 
griechiſche Schiff Ephtia, deſſen Mannſchaft ohne Ausnahme 
zu Grunde ging, dann gleichzeitig eine cataneſiſche und eine 
neapolitaniſche Brigg. Außerdem litten im Laufe deſſelben 
Tages noch ſieben andere Fahrzeuge Schiffbruch, und leider 
konnte die Mannſchaft derſelben nur zum Theil gerettet werden. 


Frankreich. 


Paris, 31. Januar. Man ſchreibt der „N. Pr. Ztg.: 
Sind wir gut unterrichtet, ſo wird in der franzöſiſchen Thron⸗ 
rede auf eine baldige Herabſetzung der Eingangszölle hingedeutet 
werden. Es würde dies in England einen guten Eindruck her⸗ 
vorbringen, aber die Kunde davon hat bereits eine große Sen⸗ 
ſation in unferen induſtriellen Departements erzeugt. Der 
Kaiſer hat in dem Miniſter⸗Konſeil am vorigen Sonntag vor⸗ 
geſchrieben, daß ein jene Maßregel betreffendes Geſetz⸗Projelt 
vorbereitet werde — nicht jedoch ohne Widerſpruch von Seiten 
einiger Miniſter erfahren zu haben. 5 

— Die Regierung ſucht vergebens durch offizielle Verſiche⸗ 

rungen zu beruhigen; die kriegeriſchen Symptome ſind noch 
immer vorwiegend. So meldet die Gazette de Lyon, daß Ge⸗ 
neral Renault mit ſeiner Diolſion der Armee von Lyon bis auf 
30,000 Mann verſtärken wird. 
Paris, 2. Febr. Aus Turin wird von geſtern Abends 
gemeldet, daß in Venedig zahlreiche Verhaftungen vorgenommen 
worden find, Unter den davon Betroffenen befindet ſich auch 
der Advokat Lonbardini, der Redakteur Fambri und einige be⸗ 
reits amneſtirte Perſonen. Zu Padua hat der Prozeß gegen 
die bei den Ruheſtörungen betheiligten Studenten begonnen. 


Großbritannien und Irland. 


London, 30. Januar. Man ſchreibt der „K. Z.“: 
Die Times hat heute ihre Schwenkung in der italleniſchen Frage 
begonnen und wird allem Anſcheine nach bei dieſer Flankenbe⸗ 
wegung mindeſtens acht Tage lang verharren. Es ſind noch 
nicht acht Tage, und ſie verwahrte Oeſterreich vor der Zumu⸗ 
thung, aus freien Stücken an Reformen im Kirchenſtaate Hand 
anzulegen, da es ſeine mühſam in der Lombardei behauptete 
Stellung offenbar gefährden würde. Heute empfiehlt ſie dem 
Iſterreichiſchen Kabinette, bei dieſer Reform behilflich zu ſein, 
und es fehlt nicht viel mehr als ihre Empfehlung, daß Oeſter⸗ 
reich die Lombardei herausgebe, dann ſteht ſie auf dem Stand⸗ 
punkte der Morning Poſt. Das heißt — wird Mancher ſagen 
— auf rem Standpunkte Lord Palmerſton's. 

— Kardinal Wiſeman fuhr am Donnerſtag in der Um⸗ 
gegend von Liverpool nach dem Hauſe eines Freundes, als ein 
Pöbelhaufe ihn mit gellendem Geſchrei und Steinwürfen ver⸗ 
folgte, die glücklicherweiſe nur den Wagen beſchädigten. Der 
Rädelsführer, ein Burſche von 19 oder 20 Jahren, wurde von 
der Polizei zu 2 Pfund Geldſtraſe und Gerichtskoſten oder 2 
Monaten Gefängniß mit Zwangsarbeit verurtheilt. Ueber den 
Anlaß der Verfolgung verlautet nichts. 

London, 31. Januar. „Daily News“ meldet aus Tu⸗ 
rin: „Die geiſtliche Partei that alles Mögliche, um die bevor ⸗ 
ſtehende Heirath zu hintertreiben. Da die Prinzeſſin Clotilde 
ſehr jung und äußerſt fromm iſt, ſuchte man ihr einzureden, 
daß ſie einen Ungläubigen zum Manne bekommen und an einem 
atheijtifchen Hof leben ſolle. Vor einiger Zeit war die Rede 
davon, dem Prinzen Napoleon eine Prinzeſſin von Sachſen zur 
Gemahlin zu geben, aber die Sache fiel zu Boden, wie man 
ſagt, nicht ohne das geheime und freundliche Zuthun der öſter⸗ 
reichiſchen Diplomatie. Seitdem die Heirath zwiſchen Viktor 
Emanuels Tochter und dem Sohne des Exkönigs Jerome zur 
Sprache kam, bemühte ſich der Wiener Hof, die Unterhandlung 
mit Sachſen wieder in Gang zu bringen, und gab feine Zu⸗ 
fummung zu dem früher Bekämpften. Dieſe und andere Um⸗ 

triebe ſchlugen ganz fehl.“ 
— — Die „Poſi“ wiederholt ihre früheren Behauptungen in 
Bezug auf die italieniſch⸗öſterreichiſche Politik des Minifteriume 
Derby, und deutet mit Triumph auf die Sinnesänderung der 
„Times“ und einiger Wochenblätter. „Die Thronrede — fügt 
ſie — ſoll melden, daß wir in freundlichen Beziehungen zu allen 


Mächten Europas ſtehen — dann auf den Zweſpalt auf dem 
Feſtlande anſpielen und eine Vermehrung der Vertheidigungs⸗ 
mittel des Königreichs verlangen. Es ift, güuben wir, außer 
Zweifel, daß eine ziemlich ſtarke Flotte nächſtus auf den Dienſt⸗ 
fuß geſtellt und daß die Miliz eingekleidet werden wird. Es 
ſcheint jetzt allfeitig zugegeben, daß ein krieg vor der Thüre 
ſteht. Wenn wir dieſen Krieg nicht abnenden können, fo muß 
unſere Politik die einer firengen Neutnulität fein, welche die 
Ereigniſſe beobachtet, die Ausbreitung des Brandes verhindert 
und Frankreich und Italien die Sahe mit Oeſterreich aus⸗ 


fechten läßt. 
Rußland unk Polen. 


St. Petersburg, 25. Januar. Der Autor der Ab⸗ 
handlung im Journal des Miüſteriums des Innern: „Der 
Bauer als Beſitzer“, Herr Weſchniakow, hat vom Kaiſer einen 
reich mit Brillanten verzierten Ring erhalten. — Der Cenſor 
des „Ruſſiſchen Boten“, Herr Kruſe, iſt ſeines Amtes entſetzt. 
— Die „Militär⸗Revue“ legt in Streit mit der Cenſur. — 
General Iſſakow ſoll zum Kurator des Univerſitäts⸗Bezirks 
Moskau ernannt werden. 


nn 


Die zehnte Vorleſung des Herrn Prof. Prutz. 
Wie die Hegel'ſche Pöllejorbie die Bewegung der dreißiger Jahre 
vorbereitete, jo ſtand fie auch an der Schwelle des folgenden Jahr⸗ 
zebntes als eine einflußreiche Macht, indem fie durch einige jüngere 
Anhänger, welche mit der orthodoxen Auffaſſung des Syſtemes nicht 
in Uebereinſtimmung blieben, sen Anſtoß zu einer neuen Bewegung 
der Geiſter gab, welche jedoch nicht überwiegend auf dem äſthetiſchen 
Gebiete zum Austrage kam. Jene kritiſche Richtung, durch Job. Da- 
vid Strauß und Ludewig Feuerbach vertreten, diente ebenfalls den 
nach Tha.en dürſtenden Zeitgeneſſen. Hatte die Hegebſche Philoſophte 
in ihrem rechtgläubigſten Anhänger Mine gemacht, als ſtände ſie mit 
dem Chriſtenthume auf dem beſten Fuße und ſuche fie überhaupt das 
Beſtehende als vernünftig zu begreifen, jo begannen Dav. Strauß 
und Ludewig Feuerbach im Schmelztiegel der Kritik die Chriſtologie 
und den Gottesbegriff aufzulöſen, jener ſuchte in ſeinem Leben Jeſu, 
welches 1835 erſchien, zu beweiſen, daß die Thätigkeit der erſten chriſt⸗ 
lichen Kirche den Stifter des Chriſtenthums auf Koſten der geſchicht⸗ 
lichen Wahrheit mit einem Kranze von Mythen geſchmückt hätte, wes⸗ 
balb der Kreis jener Mythen . ſeine geſchichtliche Grundlage zurück⸗ 
En —— müßte. Bekanntlich wollte man zuerſt auf poltzeilichem 
ege dur 
mit wiſſenſchaftlichem Geiſte, mit einer großen Gelehrſamkeit abgefaßt 
war, jo erſchien es würdiger, das Werk zu widerlegen, als es zu ver⸗ 
lieten. Später wollte Dav. Strauß auf ppiloſophiſchem Wege das 
wiederherſtellen, was er auf kritſſchem vernichtet hatte und in ſeiner 
Dogmatik machte er den Verſuch dazu. Hatte Strauß die evange⸗ 
liſche Geſchichte einer vernichtenden Kritik unterworfen, ſo kritiſirte Lu⸗ 
dewig Feuerbach, der Sohn des berühmten balerſchen Kriminaliſten, 
den Begriff Gottes in ſeiner herkömmlichen Auffaſſung und in ſeinem 
Weſen des Chriſtenthums, 1841 erſchienen, verwandelte er die Theolo⸗ 
gie in eine Anthropologie, der außerweltliche Gott, im Himmel thro⸗ 
nend, mußte ebenſo gut wie der evangeliſche Chriſtus ſcheinbar dem 
Feuer der Kritik unterliegen und die Idee Gottes wurde auf ihre 
naive menſchliche Grundlage zurückgeführt. Die genannten beiden 
Männer erregten ungemeines Aujleben — neben ihnen trat Arnold 
Ruge nicht mit großen wiſſenſchaftlichen Werken, ſondern mit den 
Waffen der Journaliſtik auf ven Kumpfplag, Ruge, wie Moritz Arndt 
und Hofprediger Schwarz in Gotha auf der Inſel Rügen geboren, 
war in Halle und Jena ein begeiſterter Burſchenſchafter geweſen und 
der bekannte v. Kamptz hatte dafür geſorgt, daß auch der heiße Pule⸗ 
ſchlag dieſes jungen Mannes, welcher für die Freiheit, die Ehre und 
das Vaterland in romantiſchem — urteutoniſchem Sinne ſchlug, durch 
eine jechsjährige_ Feſtungshaft in Kolberg abgekühlt wurde. Ruge 
hatte haſtig die Hegel ſche Logik verſchlungen, ohne ſie vollſtändig ver⸗ 
daut zu haben, ſeine Vorleſungen in Halle fanden keine Theilnahme, 
da er es nicht verſtand, zur akademiſchen Jugend verſtändlich und an⸗ 
ziehend zu reden. Aus dem Schiffbruche ſeines akademiſchen Docenten⸗ 
thums flüchtete er jetzt auf das grüne Eiland der periodifchen Preſſe 
und feine Ausrüſtung zu feiner neuen Thätigkeit beſtand außer dem 
Scheine philoſophiſcher Bildung — er hatte nie gelehrte Studien im 
eigentlichen Sinne gemacht — in einer ſtreitluſtigen Stimmung, welche, 
ein Erbtheil Vorpommerns — mit Mecklenburg das Vaterland der 
Advokatenkniffe — 4 bald gegen das Zopfthum des akademiſchen 
Profeſſorenthumes Sturm laufen ließ. In den halliſchen, ſpäter in 
den deutſchen Jahrbüchern lieferte er ſeine literariſchen Schlachten, ihm 
zur Seite ſtand als ein guter Genius, der grübelnde, fein gebildete 
Echtermeyer. Prof. Prutz ſchilderte darauf die letzten Beſtrebungen 
Ruge's als „praktiſchen“ Politikers im Frankfurter Parlamente, ſeine 
Organe waren damals die vereinigten Staaten von Deutſchland. 
Gilt Ruge in Erinnerung an ſeine Frankfurter Thätigkeit bei Man⸗ 
chen noch heute als eine politiſche Vogelſcheuche, ſo erklärte Profefior 
Atte u man auch den Teufel nicht ſchwärzer malen müſſe, als er 
wir ei. 5 
Nach einer kurzen maß- und pietätvollen Beurtheilung Friedrich 
Wilhelm IV., dem einſt ganz Deutſchland zugefauchſt und der nicht 
blos nach den Erfolgen charakterſſirt werden dürfe, erwähnte Profeſſor 
Prutz den Dichter Friedrich v. Sallet, der zuerſt als Lieutenant in 
einer Novelle ſich über feinen eigenen Stand luſtig machte, und vor 
einem ſehr ernſten kritiſchen Tribunale, einem Kriegsgerichte, zur Kaſ⸗ 
ſation und zur langjährigen at undd e verurthellt wurde. Später 
begnadigt, quittirte er den Dienſt und dichtete das Lalenbrevier, wel⸗ 
ches in 120 rhetoriſcher als poctiſcher Form im Anſchluſſe an Strauß 
und Feuerbach das N. Teſtament verflüchtigte. Darauf wandte ſich 
der Redner zur politiſchen Poeſie und rechtfertigte Elan die erſten 
Feinde ihre Berechtigung. Solle die Poeſie alle Stimmungen des 
Herzens ausſprechen, ſo folge von ſelbſt, daß ſie auch die politiſchen 
Empfindungen und 


> 


Gefühle offenbaren dürfe. Als einer der erſten 
politiſchen Dichter wurde des Nicolaus Becker, des Verfaſſers des 
Rheinlledes: „Sie ſollen ihn nicht haben, den freien deutſchen . 
gedacht, welcher trotz des unbedeutenden, negativen Inhaltes ſeines 
Gedichtes die Stimmung Deutſchlands den Franzosen gegenüber da⸗ 
mals ausgeſprochen hätte. Der Verfaſſer der gepanzerten Lieder, Karl 
Beck, eine der 70 . berchen in Miteldeutſchland, folgte darauf, neben 
ihm nannte Prof. Prutz 4 Männer, Georg Herwe h, Hoffmann von 


Fallereleben, Franz Dingelſtedt, den kosmopolitiſchen Nachtwächter, 


und Freiligrath, jeder erhielt ſeine Signatur, der erſte ſoll der ſchwung⸗ 
bafteſte, der zweite der populairfte, der britte der Kerlichſte, der vierte 
der am meiſten dämoniſche policlſche Dichter ſein. Georg 112 
der ſich ſelbſt verzehrende Morgenstern, it moraliſch todk für ſeine 
Freunde, für die Literatur, für jein Vaterland, mit einer 1 5 5 2 
Jugend beginnend, entwickelte er 10 nicht weiter und iſt jetzt ſittlich 
untergegangen. Hoffmann weiß nach einem bewegten Leben mit hu⸗ 
moriſtiſchem Geſchicke überall eine Pointe herauszufinden, er iſt der 
Sänger für die Wein- und Bierſtuben — jeine ſonſtigen Verdienſte um 
die deutſche Literatur blieben unbeſtritten. Neben dem humoriſtiſchen 
Pbiliſter ſteht der Salonmann, der kosmopolitiſche Nachtwächter, und 
als der rücklichtsloſeſte Jupiter tonans auf dem politiſchen Parnaſſe 
Ferdinand Fons ehe der den Vorwurf, er verſtehe ſich nur auf 


Schilderung von Dekorationen und Naturſcenen, in einer kaum er⸗ 


warteten Form wiederlegt hätte. Sein Gedicht die Lebenden an die 
Todten war die wildeſte Roſe des Jahres 1848. Prof. Prutz ſchloß 
mit der Charakteriſtik zweier böhmiſcher Dichter, mit Morih Hartmann 
und Alfred Meißner, den Verfaſſern von Kelch und Schwerdt und von 


ch ein Verbot dieſes Leben Jeſu beſeitigen, aber da es 


Ziska, in jenem fand er eine reine warme lyriſche Empfindung nic 
ohne Sentimentalität und Weichlichkeit, n in Abtlal 
ſeines Stammgenoſſen, die Kopie zu jenem Originale. Die Borlefund 
reihte fich der beiten an, die Prof. Prutz gehalten hat, man ſah, 
die geſchilderten Perſonen dem Redner mehr oder weniger au 
ſönlich bekannt waren und die lebendige Schilderung ihrer Stellung 
in der Literaturgeſchſchte von einem Manne ausging, welcher selle 
im Gemälde dieſer Zeit einen Platz einnimmt und an ihren Beweg 
gen und Kämpfen Theil genommen hat. 


SE 


Provinzielles. 
5 Anklam, 2. Februar. In der vergangenen Nacht ge en? 
Uhr brach in dem Hauſe des Stellmachers Zieranke hlerſelbſt cum 
aue, welches mit einer ſolchen Gewalt um ſich griff, daß dem zer 
renden Elemente nicht Einbalt gethan werden konnte. Das in M 
Peeneſtraße dem Poſtgebäude gnerüber belegene Haus brannte bob“ 
bis auf die vordere Giebelwand, die nur allein maſſiv war, vollſta 
dig nieder. Anderen Gebäuden iſt das Feuer nicht erheblich ſchädlig 


geworden. 
Das freudige Ereigniß der glücklichen Entbindung 


Stolp. 
Nan königlichen Hoheit der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von einen 
rinzen, durch den Telegraphen ſchon am Freitag Abend bierher 
richtet, bat auch hier, wie im ganzen Lande, alle Herzen mit Freu 
erfüllt, und die innigſten Segenswünſche für das Wohlergehen di 
hohen Wöchnerin wie des neugebornen Prinzen ſteigen zum Hlmm 
empor. Am Sonnabend waren ſehr viele Häuſer mit den preußi 


Fahnen geſchmückt 
5 m. 0 ckt, und Böllerſchüſſe theilten weithin die f 


Stettiner Nachrichten. 


* Stettin, 2. Februar. In der Sitzung des königl. Krei 
92200 — 1 . für Strafſachen, vom 12. anuar, W 
Wider den Maurergeſellen Carl Weißenburg von hier. Derſell. 
i e N ig der e e Sa 
. ER N gen Beleid gung eines ei- 
4 At er E me 1 5 mee 10 
ider den Schuhmachermeiſter Carl Dörſtling, den Arbeitsma 
Johann Hoffmann von hier. De Flender beet ehnacken in Di 
Breitenſtraße hatte am 26. Oktbr v. J. ein Schwein ausgeſchlach 
und daſſelbe auf dem Hausflur aufgehangt. Er betraf beide An ell 
nach 8 Uhr Abends auf dem Flur vor dem Schwein, und zwar de 
D. in knieender Stellung. Er rief darauf ſeine Frau herbei und alt 
dieſe mit Licht herbeifam, ſahen fir, daß ein Stück Schweinefleiſch auf 
geſchnitten war. Beide Angekl. waren nach dem Hofe geflüchtet, zun 
Rede geſtellt, was fie dort zu Waſten hätten, konnten ſie ſich uber ihre 
Anweſenheit nicht ausweiſen. Nachdem zwei Polizeibeamte hinzugezogel 
waren, fand man auf dem Nachbarshofe das fehlende Stuck Fleiſch, wa 
die beiden Diebe aller Wahrſcheinlichkeit nach über den Zaun geworfen 
hatten. Auf dem Lehnacker'ſchen Hofe wurde auch ein Meſſer vorgefun⸗ 
den, womit den daran bemerkten Spuren nach der Diebftabl auege. 
führt worden. — Beide Angeklagte beſtritten die That. — Der Ge 
ge aus Den Ann die Ueberzeugung vol 
er S e rſtling, und verurtheilte ihn zu 14 T 
nißſtrafe, ſprach aber den andern Angellagten fel. ee 
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8 „Börten :Beriöhte. 
ettin, 3. Februa : trü 
„ W tterung: trübe Luft, regnigt. Ten 
Weizen matt, loco ohne Umſatz, pr. Frühlahr 83.85pfd. 62 
enn er ten 18 ohne l 8 
en höher gehalten, loco ohne Umſatz; pr. — 
Rt. Br., pr. Frühjahr 44, 7 Rt Br., pr. Mal. Juns es 
u, Br., 44% Rt. Gde., pr. Juni-Juli 45%, ½ Mt. bez, 45% 
Br., pr. Auguſt⸗September u. September-Dftober 47 At, Br. 
ok 7 8 DEE 37½ Rt. bez. a 
a er loco pr. 50pfd. a „ Srü „ 
vou und preuß fa Rt. Be, ee ee 
a öl ſebr feſt, loco 14 Rt. bez, 15 Br., pr. Febr. u. Febr⸗ 
März 14 Rt. Br., pr. April⸗Mai 14“ g ** 
S 4 9. 1 Mai 14½ Rt. Br., / Gd, pr. Ent 
4 DD engliſches incl. Faß 124% Rt. bez, pr. 1 
Spiritus etwas feſter, loco ohne Faß 20, 19% 9% aß 
19% 5% bei, pr. Febr und Februar⸗März ohne 3 5 9 
Zi e 8 gi 0 Beh pr. oda 19½%% Br., ½ 9% Gd., pl. 
. r. u. 5 N 
Juli-Auguſt 17 100 Br. 8 „ pr Zuni-Zult 184%, % Gd., pr 
e telegraphiſchen Depeſchen melden 
Berlin, 3 Februar, Mittags 2 Uhr. ſStaatsſchuldſcheine 84½ Le. 
Prämien -Anleihe 3½ pCt. 116%, bez. Berlin -Stettiner 104 bi 
Stargard⸗Poſener 85%, bez. Köln⸗Mindener 135%, dez. Diskonle“ 
Kommandit⸗Antheile 101%, bez. Franzöſ.⸗Oeſterr. SEN, — - 
„„ 
. ruar- 1 ü 
bez., N eee 1 Ar 14 bez., pr. Frühjahr 46%, 5 
üb oco 4 Br., pr. Februar 15% 1 „ pr⸗ 
e rn De 1 Mei 147%, 10% be . Ne! a 
ritu oco s bez., pr. Febr.⸗März 187 fr 
April⸗Mai 19½ / bez., pr. e Just 20 rg? Gb. 1 


Amſterdam, 2. Februar. Getreidemarkt. Weize änder 
ſtille. Roggen 5 fl. ni d i I b 5 3 n unge n 1. 
Ruübzl, Mal 220 ans Eier Raps pr. Früh. 77, Herbſt 7 


London, 2. Februar. Getreidemarkt. 
markt fanden faſt gar keine Geſchäfte ftait, 
nur gering. 


Berlin. (Viehmarkt.) Vom 28. bis inkl. 31 Ja a. (, 
wurden an Schlachtvieh auf bieſigen Viebmarkt zum Wlan ige 
trieben: An Rindvleh 620 Ochſen und 233 Kühe. Die Preiſe ſtellken 
ſich bei flayem Verkehr anhaltend gedrückt, denn feſte Waare konne 
nur den höchſten Preis von 13 a 14, mittel 11 a 12, ordinäre 8 4 
Thlr. pr. 100 Pfd. erreichen, ungeachtet daß wiederum ein Transport 
Ochſen von ca. 50 Slück nach Hamburg verkauft wurden. 

An Schweinen 2276 Stück. Die Durchſchnittepreiſe waren ſeht 
gedrückt und ſtellten ſich denen der vorigen Woche gleich. 

An Schafvieh 3244 Stück. Die Zutriſten waren ungewöhnlich 
ae alt berge cache e Fleden Pahe dur Mösen d 

ochez e eben daher a 

Saum gu Male unerfauf her eine bedeutende Anz 
n Kälbern Stuck, wofür ſich die D e eben? 

falls nur ſehr mittelmäßig geſtalteten. 1 ee FB 


Am heutigen Getreide“ 
Auch die Safe hren wart 


Barometer⸗ und Thermometer 
bei C. F. Schultz & Comp. 3 — 


Morgens Mitta ende 
Januar. | 8 hr, | 2 Uhr 75 fir. 
— RE . 


l 
Barometer in Pariſer Linien 31 | 333,07 | 334,37 * 335,52“ 
auf 00 reduzir 


Thermometer nach Rͤaumur. | 31| + 48 + 5,60 | + u" 


Verantwortlicher Redakteur H. Schönert in Stettin, 
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